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Teilweise
angenehm
enttäuschend.

Brahms. Capriccio fis-Moll op. 76,1. In-
termezzo A-Dur op 118.2. Zwei Rhap-
sodien op 79 Drei Intermezzi op. 117;
Ivo Pogorelich (Klavier):
DG CD 437 460-2 (WD: 53'05") DDD
Aufnahmedatum: 1991, 1992
Klangbild: Direkt, sehr präsent.
Fertigung: Gut.

Das Capriccio fis-Moll op. 76,1, mit dem
Ivo Pogorelich sein neues Brahms-Reci-
tal eröffnet, markiert den Beginn von

Brahms' Auseinandersetzung mit kleinen
lyrischen Klavierstücken. Diese monologi-
schen Kleinformen seiner späten Schaffens-
phase sind Ausdruck der unterschiedlich-
sten Stimmungen und Gefühle. Ivo Pogore-
lich nimmt einige dieser Kompositionen
zum Anlaß für eine sehr subjektive, aus-
schließlich auf emotionales Anrühren und
Aufwühlen abzielende Interpretation. Die
leisen dynamischen Bereiche weitet er bis an
die Grenzen des Forte aus, aufgestaute En-
ergien entladen sich in schrillen, mit
stählerner Pranke hingewuchteten Fortis-
simo-Blitzen. Allzu große agogische Freihei-
ten rücken den kühlen norddeutschen Ro-
mantiker in die Nähe Chopins. Vom golde-
nen Mittelweg zwischen formaler Strenge
und Emotionalität, den Gerhard Oppitz in
seiner Gesamtaufnahme des Brahmsschen
Klavierwerks fand (RCA), ist Pogorelich
weit entfernt. Besonders daneben liegt das
Capriccio fis-Moll op. 76,1. Dieses wirkt
ganz und gar nicht „unruhig bewegt", son-
dern eher statisch ruhend, bestenfalls
schmachtend geschleppt - seelische Tiefen
auslotend. Pogorelichs Ansatz kommen da-
gegen die beiden Rhapsodien op. 79 hörbar
entgegen. Der mechanistisch abgespulte
Meno agitato-Teil ist aber nicht als dolce
oder espressivo zu bezeichnen, sondern erin-
nert eher an eine gegen Widerstände ablau-
fende Spieluhr.

Bisweilen kann sich der Pianist aber auch
Zurückhaltung auferlegen. Die Intermezzi
op. 117 gelingen überraschend lyrisch, und
das angemessene Tempo sowie der hier vor-
herrschende ungemein weiche Ton lassen sie
wie Träume vorüberziehen. Pogorelichs
große Palette anschlagstechnischer Diffe-
renzierungsmöglichkeiten macht die unter-
schiedlichen kompositorischen Schichten
transparent. Licht- und Schattenseiten lie-
gen bei dieser Einspielung dicht nebenein-
ander; die auf die letzte Liszt-Einspielung
gründenden schlimmsten Erwartungen wer-
den allerdings angenehm enttäuscht.

Josef Manhart
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Der jugendli-
che Chopin in
der Trocken-
kammer.

Chopin, Polonaisen Nr. 11-16, Bolero
op. 19, Allegro de concert op. 46. Ber-
ceuse op. 57, Tarantella op. 43, Polo-
naise-Fantasie op. 61; Nikolai Demi-
denko (Klavier);
Hyperion/Koch CD 66597 (WD: 65'51")
DDD
Aufnahmedatum: 1992
Klangbild: Voll, räumlich, impuls-
scharf, ausgewogen.
Fertigung: Falsche Zeitangabe für op.
61, sonst einwandfrei.

I ch kann mich nicht erinnern, in den letz-
ten Jahren nach dem begeisternden Plat-
ten-Debüt eines jungen Pianisten unter

dem Eindruck einer Folgeproduktion so rat-
los, ja in manchen Belangen geradezu ent-
täuscht gewesen zu sein. Demidenkos Hy-
perion-Aufnahme der vier Scherzi von Cho-
pin wurde in FF 1/93 (S. 68) vorgestellt, wo-
bei jedoch nicht ausführlicher auf sein pas-
sioniertes, farbiges, sehr bewußtes, aber
auch selbstvergessen emotionales Spiel ein-
gegangen werden konnte.

Bei dieser zweiten Chopin-Präsentation
läßt sich selbst nach mehrmaligem Hören
und Studieren noch am ehesten die unge-
wöhnliche Programm-Zusammenstellung
hervorhebenswert nennen. Demidenkos Be-
streben war es, so gewinnt man schon nach
wenigen Takten der g-Moll-Polonaise (Nr.
11) den Eindruck, dem jugendlichen,
frühreifen Klavier-Chopin wenigstens in
der pianistischen Nachbehandlung anno
1992 jenen Charme, jene klangliche Delika-
tesse und Verführung zu verweigern, mit de-
nen man im allgemeinen die sechs „gülti-
gen" Polonaisen zu artikulieren gewohnt ist.
Staubtrocken, gleichsam mit ausgebautem
rechten Pedal wird der Rhythmus skandiert.
Es ist, als ob Demidenko dem „grünen" Cho-
pin ein posthumes Armutszeugnis ausstellen
wollte. Aber auch die späte Berceuse wirkt
in ihrem Stimmungsgehalt wie mutwillig
fehlgedeutet.

Knorrig, hakelig nebeneinandergestellt,
unterbindet Demidenko beim Bolero op. 19
jede Art von Spanien-Kolorit. Aber er kann
auch anders: das sperrige Allegro op. 46 und
die kaum weniger undankbare „Tarantella"
bekommen sinngemäß Fahrt und profitieren
von klaren thematischen Definitionen. Zu-
sammen mit Opus 61 wirken sie auf dieser
Platte wie von einem anderen Interpreten
zugespielt. Peter Cosse

o
Svjatoslav
Richter -
belauscht in
Tokio und
Prag.

Chopin, Rondo ä la Mazur op. 5, Ballade
Nr. 1 op. 23. Debussy, Preludes Band 2;
Svjatoslav Richter (Klavier);
Pyramid Records/TIS CD 13507 (WD:
54'45") ADD
Aufnahmedatum: 1968
Klangbild: Verfärbt, eng, insgesamt ak-
zeptabel.
Fertigung: Im Detail etwas flüchtig
(Redaktion!).

Chopin, 13 Preludes aus op. 28, Schu-
mann, Noveletten op. 21 Nr. 2, 4 und 8,
Fantasiestücke op. 12 Nr. 5 und 7; Svja-
toslav Richter (Klavier);
Olympia/Cosmus CD 287 (WD: 49'32")
DDD
Aufnahmedatum: 1979
Klangbild: Klarer, farbiger, geringfü-
gig trockener Klavierklang; ohne son-
derliche Live-Beeinträchtigungen.
Fertigung: Gut.

Schubert, Sonaten A-Dur D 664 und a-
Moll D 784, Impromptus D 899 (op. 90)
Nr. 2 und 4; Svjatoslav Richter (Klavier);
Olympia/Cosmus CD 288 (WD: 62'59")
DDD
Aufnahmedatum: 1979

Schubert, Sonaten H-Dur D 575 und f-
Moil D 625, Moments musieaux D 780
Ni 1, 3 und 6; Svjatoslav Richter (Kla-
vier);
Olympia/Cosmus CD 286 (WD: 65'18")
DDD
Aufnahmedatum: 1979

Frokofieff, Sonaten Nr. 2 d-Moll op. 14,
Nr. 6 A-Dur op. 82 und Nr. 9 C-Dur op.
103; Svjatoslav Richter (Klavier);
Praga Productions/Helikon CD 250 015
(WD: 6T11") ADD
Aufnahmedatum: 1956, 1965
Klangbild: Verfärbt, hoher Rausch-
pegel, eng, trocken.
Fertigung: Gut.

R ichter-Discographen haben derzeit
Hochkonjunktur. Aus allen Firmen-Ar-
chiven treffen LP-Vitalisierungen in

Compact Disc-Version ein. Und die kleine-
ren Produzenten werden es nicht müde, die
Rundfunkbestände europäischer, amerika-
nischer und japanischer Sender auf mehr
oder weniger anständige Weise zu plündern.
Aber auch solche „Aufnahmen" sind im
Handel, die sich in unserem hochtechnisier-
ten Zeitalter geradezu anachronistisch aus-

nehmen. Sie verdanken ihre Existenz zum
Teil solchen Musikliebhabern, die sich nicht
zieren, im Konzert mit einem Cassettenre-
corder zu hantieren - und damit ihrem
Nachbarn auf die Nerven zu gehen - bzw.
mit Spulentonbandmaschinen die betref-
fenden Radioübertragungen anzuzapfen.
Wenn man nun, dies alles wissend, die schier
unermeßlich reichen Früchte von Richters
Konzert-Vagabundentum ins Kalkül zieht,
dann werden wir in ein paar Jahren eine für
Pianisten-Verhältnisse geradezu unfaßbare
Anzahl von Platten zur Verfügung oder zu-
mindest im Computer haben, die bestenfalls
von Ashkenazy auf legalem Decca-Weg er-
reicht werden wird.

Die hier aufgelegten Reprisen und Erst-
veröffentlichungen stammen aus Japan und
aus der ehemaligen Tschechoslowakei. Die
fernöstlichen Dokumente sind den Richter-
Verehrern natürlich aus der digitalen End-
phase der Analog-Platte vertraut. Auf Melo-
dia/Eurodisc erschienen die beiden Schu-
bert-Platten (Sonaten D 575 und 625: 203
728-425, Sonaten D 664 und 784: 203
476-425) und eine Chopin/Schumann-Zu-
sammenstellung (204 004-425). Sie waren
Anfang der 80er Jahre sehr willkommen,
weil sich Richter damals nicht allzu bereit-
willig zeigte, was die Publikation von „offi-
ziellen" Platten anbelangte. Und sie enthiel-
ten neben bekannten, allerdings zum Teil
stark modifizierten Interpretationen wie
Schuberts sogenannter „kleiner" A-Dur-
Sonate auch neue, auf regulärem Weg bis
dahin nicht beschaffbare Titel (u.a. die ka-
pitale fis-Moll-Novelette op. 21,8 von Schu-
mann). Richter, der sich über die Jahre hin-
weg ja in vielen Fällen recht auffassungs-
konstant verhalten hat, geht vor allem in der
genannten A-Dur-Sonate um einiges ent-
schiedener auf die Schubertschen „Leier-
mann "-Grundthemen Einsamkeit, Versen-
kung und Ausweglosigkeit ein. Im Vergleich
zu seiner EMI-Version aus den 60er Jahren
wirken die • Bewegungsenergien ver-
langsamt, die lyrischen und dramatischen
Vorgänge scheinen entschieden, ja krampf-
haft wider den Geist von Arglosigkeit und
tändelndem Dahinleben ausformuliert zu
sein. Der langsame Satz („Andante") voll-
zieht sich in einer trostarmen, lebensfeindli-
chen (oder zumindest ungemütlichen) Um-
gebung, in der die leicht pointierte, etwas
fließendere Variante des Hauptthemas im
Mittelteil um so stärker als Spurenelement
akustischer Hoffnung zu begrüßen ist.

Willkommen dürfte aus den beiden ande-
ren Ausgaben vor allem Richters flinke,
wendige Darstellung des selten beachteten
Chopin-Rondos op. 5 sein. Die erste Ballade
und die Debussy-Preludes sind auf Turna-
bout klanglich etwas zuverlässiger präsen-
tiert worden. Ähnlich verhält es sich auch
bei der zweiten Prager Veröffentlichung,
denn namentlich die sechste Sonate von
Prokofieff ist aus Richters USA-Debützei-
ten (CBS) und in einer neueren Tokio-Pro-
duktion in jeweils brennenderen, entschlos-
seneren und aufnahmetechnisch solideren
Versionen bekannt, auch wenn der CBS-
Mitschmtt meines Wissens leider für jene ein
inema geblieben ist, die sich die Erstausga-
ben gesichert haben. Peter Cosse

Brillant,
aber ohne
den letzten
Pfiff.

Granados, Goyescas. El Pelele, La Maja
dolorosa: Beate Berthold (Klavier).
Graciela Medina (Sopran);
EMI CD 7 54540 2 (WD: 66'46") DDD
Aufnahmedatum: 1992
Klangbild: Sehr präsent und durch-
sichtig.
Fertigung: Einwandfrei.

Sie hat sich intensiv mit dem spanischen
Idiom beschäftigt und verfügt über eine
pianistisch-mechanisch sehr anspre-

chende, klanglich differenzierte und beein-
druckend virtuose Fingertechnik. In der
pianistischen Gewissenhaftigkeit, die Beate
Berthold bei diesen Granados-Interpreta-
tionen an den Tag legt, steckt jedoch ein
Problem: Sie nimmt alles wichtig, jedes De-
tail erscheint minutiös ausgefeilt, wobei in
der Gesamtentwicklung kein zielstrebig
strömender Fluß entsteht; Kleinigkeiten be-
kommen zu viel Gewicht. Beate Berthold
scheint eher vertikal als horizontal zu den-
ken: Es blitzt immer wieder (geradezu per-
manent) auf, aber es reißt nicht mit. Die
Doppelschläge kommen rund, die Läufe
brillant, die Klangschichtung ist immer
durchsichtig, aber merkwürdigerweise
kommt bei Beate Bertholds Spiel hier kaum
ein rhythmisch zündender Impuls herüber.
Sie spielt so gründlich durchdacht und ak-
kurat ausgearbeitet, daß etwas von der Le-
bendigkeit der Musik Granados' verloren-
geht. Es fehlt der Pfiff in diesen an sich doch
sehr erdverbundenen Kompositionen.

Auch die zugegebenen Granados-Lieder
wollen nicht so recht eingehen, was aber vor
allem an Graciela Medina liegt, die mit
ihrem Sopran zwischen folkloristisch kehli-
gem und klassischem Gesang schwankt und
kein Zentrum für den Ausdruck findet.

Kalle Burmester

:ii)l 1 i n,.(| A iüMiNi

IfüM1Ul\s
Orgelwerke

JEAN SIBELIUS 1865-1957
Der Sturm (Bühnenmusik, komplett)
BIS-CD 500581 (Weltpremiere)

GOTTFRIED A. HOMILIUS 1714-1785
Werke für die Orgel
PAV-CD 507271 (Pavane)

JAN V. KALIVODA1801-1866
Sinfonien Nr. 5 & Nr. 6
CEN-CD 502123 (Centaur)
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O
Liszt,
verhallt.

Liszt. h-MoIl-Sonate, Nuages gris,
Richard Wagner - Venezia, Schlaflos,
Frage und Antwort, Zweite Elegie, We-
bern, Variationen für Klavier op. 27,
Berg, Sonate für Klavier op.
Douglas (Klavier);

$MG-Ariola CD 09026
J'47") DDD

Ümedatum: 1991
Klangbild: Auffällig verhallt.
Fertigung: Einwandfrei.

Die ersten Takte, die - noch ungewiß, aber
dennoch mit spürbarer Kraft im Hinter-
grund - die Liszt-Sonate eröffnen, kom-

men spannungsvoll und atmosphärisch
dicht, einen Kosmos öffnend. Dem, was er
hier ankündigt, kann Barry Douglas dann
aber nicht gerecht werden. Allein schon in
seinen klanglichen Möglichkeiten bewegt er
sich in einem begrenzten Rahmen. Die hoch-
virtuosen Passagen sind pianistisch sauber
(feine Leggiero-Technik), aber akustisch
wie im Ausdruck zurückgenommen. Das
Hauptmanko dieser CD ist dennoch nicht
das Spiel des Pianisten: Die Portion Hall zu-
viel trägt wesentlich zum pauschalen Ein-
druck bei. Zudem hat man bei Barry
Douglas nicht das Gefühl, daß er innerhalb
einer halbstündigen Entwicklung Zwi-
schenhöhepunkte auf verschiedenem Ni-
veau ansteuert (wie etwa in Krystian Zimer-
mans mustergültiger DG-Aufnahme). Die
einzelnen Passagen, seien sie lyrisch oder
zupackend, kommen quasi als abgeschlos-
sene Episoden, nicht als Etappen auf einem
Weg (beeindruckend in sich aufgebaut,
trocken und motorisch vorantreibend: das
Fugato).

Gerade das verhallte Klangbild verhin-
dert, daß Weberns op. 27 genauere Konturen
und Strukturen bekommt. So geben die kur-
zen Stücke wenig Anreiz, sich näher mit ih-
nen auseinanderzusetzen, bekommen teils
eine Wirkung, als seien sie nach dem Zu-
fallsprinzip konstruiert und nicht ein hoch-
komplexes kompositorisches Konzentrat. Es
fehlt das Zwingende, und Douglas scheint
selbst nicht ganz überzeugt von dem, was er
vorträgt. In Bergs Sonate betont Douglas die
poetische Seite, gibt dem Stück eher den
Charakter einer ausladenden Improvisation,
präsentiert formal ein recht gleichmäßiges
Pendeln zwischen Lyrisch-Entspanntem
und Sich-verdichtendem, Ausbrechendem,
ohne aber in expressive Grenzlagen vorzu-
stoßen. Das konstruktive Element erscheint
zurückgenommen. Kalle Burmester
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Ausläufer
musikalischer
Polarluft.

D. Searlatti, 15
(Klavier);
DG CD 435 855-2 (WD: 60'00") DDD
Aufnahmedatum: 1991
Klangbild: Klar, brillant, recht direkt.
Fertigung: Einwandfrei.

D. Scarlatti, 14 Sonaten; Glen WE
(Cembalo);
Teldec/East West Records CD 2292-
46419-2 (WD: 60'14") DDD
Aufnahmedatum: 1990
Klangbild: Voll, markante Bässe, recht
räumlich.
Fertigung: Einwandfrei.

Ivo Pogorelichs Scarlatti-Platte ist - wer
hätte es sich anders ausgemalt - etwas Be-
sonderes geworden. Man darf diese Sona-

ten-Modellschau am ehesten noch in geistig-
charakterlicher Verwandtschaft zu den te-
stamentarischen Scarlatti-Vollstreckungen
Benedetti Michelangeiis hören und begrei-
fen. Das Eröffnungssstück K 20 läßt schon
die wesentlichen Vortragsparameter erken-
nen: herrische thematische Einführungsar-
beit mit lupenreinen, wie unter dem Ver-
größerungsglas eingefügten Verzierungen,
penible, terrassendynamische Abstufungen,
Präsentation unterschiedlichster An-
schlagsarten und, wenn es nottut, auch stark
verschärfte Zeitmaße. Jedoch, ein großes
„aber" drängt sich bei allem Respekt, bei al-
ler Bewunderung für das perfekt Gemachte
dieser 15teiligen Hochkunst-Gala auf. Denn
unterbelichtet bleiben Scarlattis improvisa-
torische und karnevalistische Dimensionen.
Und fast vergebens sucht man nach einer in-
strumentalen „Vox humana", wie sie Horo-
witz oder Gilels in der (hier abschließenden)
E-Dur-Sonate K 380 (L 23) entdeckt haben.
Über Pogorelichs Händen liegt ein Ausläu-
fer musikalischer Polarluft, die sich beson-
ders winterlich in den an sich so lebensfreu-
dig sommerlichen Sonaten Kl (L 366) und K
487 (104) bemerkbar macht.

Von solchen Widrigkeiten auf allerhöch-
stem klavieristischen Niveau bleibt Glen
Wilson auf seinem baßkräftigen, sonoren
Barnes-Instrument unbehelligt. Nach Cem-
balistenart nivelliert er die Ausdruckspola-
ritäten und sucht im Mikrobereich mit af-
fektreichem Rubato nach Charakter-Indi-
zien. Manches klingt etwas handverlesen
(Katzenfuge K 30) und schwergewichtig,
aber der wohlwollende Cembalo-Freund
wird hier durchaus verantwortungsvoll auf
dem laufenden gehalten. Peter Cosse

VOKALWERKE
o
Tugenden
englischer
Musikpflege
contra osteu-
ropäische
Billigproduk-
tion.

BWV 232; Nancy
Catherine Denley

(Tenor), Stephen
Varcoe (Bariton), Collegium Musicum
90, Richard Hickox;
Chandos/Koch 2 CD 0533/34 (WD:
JOS'OH") DDD
Aufnahmedatum: 1992
Klangbild: Direkt, ausgewogen, offen.
Fertigung: Einwandfrei.

Bach, Messe h-Moll BWV 232; Friede-
rike Wagner, Faridah Schäfer-Subrata
(Sopran), Martina Koppelstetter (Alt),
Markus Schäfer (Tenor), Hartmut El-
bert (Baß), Slowakischer Philharmoni-

er Chor, Jan Rozehnal. Capella
j|politana, Christian Brembeck;
os/Fono Münster 2 CD 8.550585/86

(WD: 110'37")DDD
Aufnahmedatum: 1992
Klangbild: Stumpf, bedeckt, eher in-
tim.
Fertigung: Einwandfrei.

Seit geraumer Zeit fürchten die großen
Schallplattenfirmen die Konkurrenz mit
Namen Naxos, jenes deutsche Billigpro-

dukt aus Hongkong mit Ostorchestern und
Westsolisten. Im Falle von Bachs chori-
schem Meisterwerk ist die Furcht unbegrün-
det. Selbst ein unerfahrener Musikhörer
wird nach dieser chorisch indiskutablen
Aufnahme, die sich als grauer Einheitsbrei
präsentiert, von weiteren Naxos-Produkten
Abstand nehmen. Dabei sind die Solisten
gar nicht schlecht, und der Dirigent verfolgt
mit der Wahl eines (mehr oder weniger)
durchgängigen - schnellen - Metrums eine
diskussionswürdige Konzeption. Aber die
Produktionsbedingungen standen offen-
sichtlich so sehr unter den Prämissen äußer-
ster Sparsamkeit, daß das Resultat nicht
konkurrenzfähig ist.

Ganz anders präsentiert sich die Chan-
dos-Einspielung, spiel-, gesangs- und auf-
nahmetechnisch. Die Londoner Kräfte, so-
wohl die Instrumentalisten als auch die Vo-
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